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Ausgewählte Texte!

Kindheit und Jugend
ber 1n meınem Innern gab CS och eıne verborgene Welt Was ich Ta
pC sah und hörte, das wurde Ort verarbeiıtet. Der Anblick eiınes Betrun-
kenen konnte miıich Lage- un nächtelang verfolgen und quälen. Ich bın
spater oft dankbar BCWESCNH, da VO meınen Brüdern 1n diesem Punkte
nıchts befürchten W al und da iıch auch keinen andern MIr naheste-
henden Menschen in diesem schauderhaften Zustand sehen mußte. Es
blieb TIr ımmer unbegreilflıch, W1e€e IT  e} ber lachen konnte, un
ich habe 1n meıner Studentenzeıit angefangen, ohne eıner Organısatıon be1-

der eın Gelübde abzulegen, jeden Tropfen Alkohol meıden,
nıcht durch eiıgene Schuld VO me1lner Geistestreiheit und Men-

schenwürde verlieren. Wenn 1in meıner Gegenwart VO eıner Mordtat
gesprochen wurde, lag iıch nachts stundenlang wach, und das Grauen
kroch 4aUus allen dunklen Ecken autf mich Ja, eın derber Ausdruck,
den meıne Multter 1n meıner Gegenwart EIFCQL aussprach, schmerzte mich
5 da{ß ich die kleine Szene (eine Auseinandersetzung mıiıt meınem äaltesten
Bruder) nıe VEISCSSCH konnte. Von al diesen Dıngen, denen iıch e1m-
ıch lıtt, ich nıemandem Je ein Worrt. Es kam aAr Sal nıcht 1in den
Sınn, da INa  - ber sprechen könnte. Nur selten verrıet ich me1-
Nen Angehörigen davon: ich bekam nämli:ch manchmal hne
kennbare Ursache plötzlich Fıeber, und 1m Deliriıum sprach iıch S} AUS,
W as mich innerlich beschäftigte. FEınen solchen Fall haben MIr meıne SBn
schwister oft erzählt. Als ıch E1 Jahre alt WAal, las meıne Schwester
Frieda 1n der Schule »Marıa Stuart« und durfte ann mıt meıner Multter
1NsSs Theater gehen, als das Stück aufgeführt wurde. Es WAar vorher 1e] da-
VO die Rede, und ıch hatte WwW1e€e gewöhnlich mehr aufgeschnappt, als für
mich bestimmt W afT. Wiährend die beiden 1im Theater9 kamen be1 IM4r
die Fieberphantasien, un:! ıch rief eın ber das andere Mal 1n oroßer YTre-

Dıie Texte wurden VO Waltraud Herbstrith und Jose Sanchez de Murillo USaAMMECNSEC-
stellt Dabe; W Aalr die eıtende Absıcht nıcht, FEdıith Steins Lehre über das Leiden darzu-
stellen, sondern das Phänomen selbst sprechen lassen. Es enttaltet sıch im Laufte die-
SCS Lebens 1n eıner seıner bedrückendsten Erscheinungsformen.
Edıith Stein wurde 1891 1n Breslau geboren; 1893 stirbt ıhr Vater; S1€Ee wächst als
Jüngste VO 11 Geschwistern be1 der streng jüdısch gläubigen Mutter, Auguste Stein
Lublinitz/Schlesien 1936 Breslau) auf.EStudium der Germanıstık, Geschich-
C Psychologie und Philosophie; 1916 Promaotion MmMıiıt eıner Diıssertation »Zum Problem
der Einfühlung« bei Edmund Husserl,;, bıs Januar 1918 Assıstentin be1 ıhm 1922 Konver-
S10N AT Katholizismus. S931 Lehrerin der Lehrerinnenbildungsanstalt der 135 =
mıinıkanerinnen St Magdalena, Speyer.uDozentıiın Deutschen Instıtut für
wıssenschaftliche Pädagogık, Münster ı. W 1933 Eıintritt 1n den Karmel öln 1938 Flucht
1n den Karmel cht (Holland) 1947 Deportatıon nach Auschwitz mıiıt ıhrer
Schwester Rosa Wahrscheinlich AIl 19472 Tod 1n Auschwitz-Birkenau.
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gun »Schlagt doch der Elisabeth den Kopf ab!« Ich mich noch,
WIC nachhaltig dieser Eindruck Wa  —$ Als ıch ı nächsten Jahr anfıng, T
Schule gehen, und WEeIL Wäl, da{ß iıch Gedrucktes notdürftig lesen
konnte, suchte iıch 1LL11T den richtigen Band V O: Schillers Werken AaUS dem
Familienbücherschrank S1115 damıt HG1E Multter die Küche und
iragte IC ob iıch ıhr Marıa Stuart« vorlesen dürfte S1e ganz t_
haft » L1eSs VWıe W eIit ıch damals gekommen bın weıfß iıch nıcht mehr
Man ann sıch denken, da{(ß solche plötzlich hervorbrechenden Feuersar-
ben Angehörıigen erschreckten. Man Nannte das » Nervosıität« und
suchte miıch ach Möglichkeit VOILI Überreizung schützen.

IDIT:G ständıge Anspannung aller Kräfte erweckte das beglückende Gefühl
hochgesteigerten Lebens, ich erschıen 111r als O4171 reiches und be-

vorzugtes Geschöpf Im Anfang INEeE1INeTr Studienzeıit bat mich einmal
SCr alter Direktor sıch ET C1INEC Stundenschülerin empfehlen
Natürlich erkundigte sıch auch WI1C Cc5 1LL1T gehe, und als ıch recht VO

Herzen erwıderte »0 geht 6S yut!« öffnete orofßen
runden, vorstehenden Augen och WEITLETr als gewOhnlıch und
verwundert: »Nun, das OTr INa  F selten«. Za dieser Hochstimmung stand

merkwürdigem Gegensatz O1 Erlebnis, das iıch wohl nıcht 1e]1 Spater
hatte. Ich schlief damals WIC bıs iıhrer Verheiratung — MmMi1t 1E 1-

CD Schwester Erna ı Zımmer Wır hatten och eın elektrisches
Licht Haus,; sondern Gasbeleuchtung; der Lampe HSEL Schlaf-
ZIHATH@eT: W ar CIM Kleinsteller angebracht und WIT pflegten nachts den Hahn
nıcht abzudrehen, jederzeıt rasch wıeder Licht haben können Bıi-
11C5 Morgens offnete U1llSCIC Schwester Frieda die Tür unsSser mm Zimmer
und stie{fß Schrei des Schreckens A4au.  N Eın starker Gasgeruch TITrOINIE
ıhr CN; WITr beıide lagen totenbleich 10 WIC schwerer Betäubung

uUuNsernNn Betten. Di1e Flamme W ar AaUSgCHANSCH un das ( 7a6 aUSgESLFOML.
Frieda rı(ß schnell das Fenster aul drehte den Hahn 1b und weckte uns.
Ich erwachte Aaus Zustand sußer traumloser Ruhe, und als ıch
I1r kam und die Situation ertafßte W ar HC114 ErFrStOr Gedanke » Wıe scha-
de! Warum hat I1a  — miıch nıcht für dieser tiefen uhe gelassen?«
Ich W ar selbst ganz betroffen ber die Entdeckung, WIC iıch » aI1llı T
ben hıng«

Was Husser|* sıch ach SC1NECNMN spärlıchen Andeutungen » E1in-
tühlung« dachte un W as 'Theodor] Lıpps NanntTe, hatte otfenbar

Aus dem Leben jüdischen Famaiulie In Edich Steins Werke Bd VII Freiburg 1985
48—49
Bd VII 1842185
Edmund Husser]| Proßnitz/Mähren 1938 Freiburg Br.) ab 1905 Protessor der
Philosophie Göttingen, SECIT 1916 Freiburg Br Edith Steıin, ach gedanklicher
Strenge strebend und ihrer trühen Studienzeıit erklärte Atheistin, fühlte sich VO Hus-
serls Phänomenologıe, dxe die Philosophie als »  e Wissenschatt« begründen wollte,
adurch e1TIE HE Epoche der Philosophie eingeleıtet und Göttingen (sowıe Spater
Freiburg) philosophıschen Hochburg vemacht hatte, ANSCZOHCH Ihrer Tätıgkeıit
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nıg miıteinander 14  3 BeIl Lıpps WT C555 geradezu der Zentralbegriff SEe1-
C Philosophie, beherrschte seıne Asthetik, Ethıik und Soz1alphiloso-
phie, spielte aber auch 1ın der Erkenntnistheorie, Logık und Metaphysık e1-

Rolle So mannıgfaltig diese Gebiete, vielfarbig schien mIır der Be-
oriff schillern, und iıch quälte miıch damıt ab; Einheitliches un
Festes 1n den Griuff bekommen, VO da aus alle Abwandlungen VelI-
stehen un entwickeln können. Zum erstenmal begegnete MI1r hıer, W as
ıch be] jeder spateren Arbeıt wıeder ertahren habe Bücher nutzten mI1r
nıchts, solange iıch MI1ır die fragliche Sache nıcht 1in eıgener Arbeıt AT lar-
eıt gebracht hatte. Dieses Rıngen ach Klarheit vollzog sıch 1U iın MIr

orofßen Qualen und 1e1% MI1r Tag un Nacht keıne uhe Damals ha-
be ıch das Schlaften verlernt, und hat viele Jahre gedauert, bıs MI1r wI1e-
der ruhige Nächte vyeschenkt wurden.

Nach und ach arbeitete ıch mich 1n eıne richtige Verzweıiflung hıneıin.
Es W ar ZUuU erstenmal in meınem Leben, da{ß iıch VO stand, W as 1C
nıcht mıiıt meınem Wıiıllen erzwıngen konnte. hne da{ß ıch wulßte, hat-
ten sıch die Kernsprüche meıner Multter: » Was I1a  - will, das S4989
un » Wıe I1a  m siıch<s vornımmt, hılft der lıebe (JOtt« ganz tief 1n MI1r
festgesetzt. Ofrt hatte ıch miıch damıt gerühmt, da meın Schädel härter se1
als die dicksten Mauern, un 1U Frannte iıch mI1r die Stirn wund, und die
unerbittliche Wand wollte nıcht nachgeben. Das brachte miıch weıt, da{fß
mIır das Leben unerträglıch schien. Ich mMI1r oft selbst, da{f das Ja Sanz
unsınn1ıg se1l Wenn ıe die Doktorarbeit nıcht tertig brächte fürs Staats-
CXamrmnen wurde 65 doch ohl reichen;: un WenNnn iıch keıine orofße Philoso-
phin werden könnte, 2ın doch vielleicht eine brauchbare Lehrerin. ber
die Vernunftgründe halten nıchts. Ich konnte nıcht mehr ber die Strafßse
gehen, hne wünschen, da{fß eın Wagen ber miıch hinwegführe. Und
WeNnN iıch eiınen Ausflug machte, 2a13 hoffte iıch, da{f ıch abstürzen und
nıcht lebendig zurückkommen würde.

Es ahnte ohl nıemand, W1€ 65 iın mı1r aussah. In der Philosophischen
Gesellschaft un in Reinachs Semiıinar War iıch glücklich be1 der yeme1nsa-
HIO  —$ Arbeıt; iıch türchtete Nur das Ende dieser Stunden, 1n denen iıch miıch
geborgen tühlte, un den Wiederbeginn meıner einsamen Kämpfe. Eınige-
mal 1mM Semester verlangte Husser] Rechenschafrt ber den Fortgang me1-
DEr Arbeit. Ich mu{fÖte ann abends ıhm kommen. ber eıne Erleichte-
rung brachten diese Gespräche nıcht. Wenn ich e1n Paal Worte gESaAgL hat-
t 9 fühlte sıch selbst reden un: sprach U  ; lange, bıs

muüde WAal, die Unterredung ftortzusetzen. Ich oing fort und OoNnn-
mMI1r> da{ß ıch manches gelernt hatte aber wenı1g für meıne Arbeiıt.

So W ar auch der gewöÖhnliche Verlauf seiıner Semestersıtzungen.*
als Assıstentin Husserls 1sSt spater aum gewürdıgt verdanken, dafß wichtige
Werke Ww1e die »Ideen eıner reinen Phänomenologie II« oder die »Phänomenologie des
inneren Zeıitbewufßtseins« iıne druckreife Form erhielten. Seıt 1933 W ar Husserl,; ZzUuU
Protestantismus konvertierter Jude, antısemitischen Angriffen ausgeSELIZL.
Bd Va 246—-9247
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Liebe und Enttäuschung
Zum I1 4941

Meın Liebling,
diesen Abend möchte iıch och einmal be] Dır seın un Dır manches
SCH, W as iıch Dır schuldig geblieben bın Zunächst Verzeihung bitten,
weıl ıch 1ın der etzten Zeıt dem Eindruck der schweren Tage, die
hınter un: VOT MIr liegen®, keiner frohen Stunde tahig W afr. Unter al-
lem, W as mich gegenwärtig bedrückt, steht Stelle, da{fß iıch nıcht dıe
Kraft hatte, Dır meın Le1id verbergen, und einen Schatten mehr in
Deın Leben gebracht habe eın wen12 Sonnenscheıin.

Was iıch Jjetzt suche, 1St uhe un Wıederherstellung meınes völlig g_brochenen Selbstbewußtseins. Sobald iıch das Gefühl habe, wıeder
se1n und andern geben können, 111 ıch ıch wıedersehen.

Dann wiırst Du auch eın Stück weıter seın als heute. Du weıßt, da{ß iıch WI1S-
senschaftlich sehr 1e]1 VO Dır erwarte Und, W as mehr bedeutet, ıch olau-be fest Deıline Fähigkeit, wıeder vollem Leben erwachen. Und iıch
wünsche Dır ein Leben mıiıt aller Fülle un:! allem Reichtum, den die Welt

bieten hat Ich möchte die Zauberkräfte besitzen, dıe der eıster BC-
VO MI1r verlangte, c5S Dır selbst schaffen können.

Wenn Du meın Weihnachtsgeschenk eın klein wenı1g ansehen onn-
OSl als ame Dır Verlorenes wıeder, ware das meıne oröfßte Treu-
de Damıt endgültig Lebewohl!

Deılne Edicth7

Dıies ezieht sıch vermutlıiıch auf den Tod Reinachs Maiınz 11 ITEder Westfront bei Dıxmuiden gefallen), ehemaliger Schüler Husserls, als Privatdozent 1n
Göttingen Lehrer Edıictch Steins; C dessen CNgsStEmM phılosophischen Freundeskreis
an Stein gehörte, War für iıhre phiılosophisch-wissenschaftliche W1e€e relıg1öse Entwick-
lung ebenso WI1e€e die Wıtwe Anna Reinach VO oroßer Bedeutun
Briete Roman Ingarden In Edith Steins Werke Bd XIV Freiburg 399

Roman Ingarden Krakau 1970 Krakau) studierte miı1ıt FEdıth Stein
bei Edmund Husser!| 1n Göttingen, folgte Ww1e€e S1e 1916 Husser]! nach Freiburg Br und
promovıerte 191 mıt einer Arbeıt ber »Intultion und Intellekt bei Henri Bergson«. 1931
erschien se1ın auf eutsch geschriebenes uch »Das lıterarısche Kunstwerk«, dessen
Fertigstellung ZU Druck Edich Stein mıtgeholten hatte. 1945 ordentlicher Phiılosophie-professor 1ın Krakau Roman Ingarden kehrte Anfang Januar 1919 nach Polen zurück.
Dieser Briet 1Sst anscheinend der eINZ1IYE, 1n dem Edıth Stein den Freund duzt.
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Breslau, 11 1918
Miıchaelisstr. 38

Lieber Herr Ingarden,
Nun och eın Paar Worte dem Brief, der mI1r snıcht gefallen« hat

(wıe Sıe sagen). Wenn MI1r L1UrTr »>blöd« erschienen ware, hätte ıch miıch
sicherlich nıcht darüber aufgeregt. ber die ebhafte Vorstellung Ihrer
mMI1r 1Ur gul verständlichen trostlosen Stımmung MIt dem
Getühl des Unvermögens, Ihnen se1IN: das WaAar e1n bıfschen 1e]
für meın ımmer och abiles seelısches Gleichgewicht. Dieses (B
fühl der absoluten Machtlosigkeit 1St C  9 woreın iıch miıch ga schwer
finden An Vielleicht weıl iıch andern vegenüber mıiıt sehr 1e] geringerem
Eınsatz ausgerichtet habe ber INa  - mu{ ohl mal die eıgene Ohn-
macht recht nachdrücklich (Gemüte geführt bekommen, um VO dem
grenzenlosen Vertrauen auf se1ın Wollen und Können, W1e€e iıch 65 trüher be-
safß, geheilt werden. Ich möchte bald mal W as (sutes VO Ihnen hören.

Herzlichst
Ihre Edith Stein®

Breslau, 19 14 1918
Michaelisstr. 358

Lieber Herr Ingarden,
Ich bemühe miıich och ımmer vergeblich vestehen, W 2a5 für eıne

Rolle WIr Menschen 1mM Weltgeschehen spielen. Vor einıger Feit fie] MI1r
eıne Stelle 1MmM Lucas-Evangelium auf: »Zwar der Menschensohn geht da-
hın, W1€ CS beschlossen 1St ber wehe dem Menschen, der ıh
wırd!« FEK das nıcht ganz allgemein oilt? Wır führen die Er=
e1gNISseE herbei un tragen dıe Verantwortung daftür Und doch wıssen WIr
1m Grunde nıcht, W as WIr Cun, und können die Weltgeschichte nıcht auf-
halten, auch WenNn WwIıIr unls iıhr Z begreıiten 1sSt das ftreilich nıcht.
UÜbrigens rücken Religion un Geschichte für miıch ımmer niher —
MECN, un 111 MI1r scheinen, da{fß die mıttelalterlichen Chronisten, die
die Weltgeschichte zwischen Sundentall und Weltgericht einspannten,
kundiger als die modernen Specıalisten H

Bd XIV, 6/-68
Bd XIV,
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Freiburg, 1918
Zasıusstr.

Liebster Freund,
meıne Karte VO heute INOFSCH scheint mMI1r be1 niherer Überlegung doch
nıcht ausreichend. Ich möchte alles nıcht, dafß Miıfßverständnisse ZW1-
schen uns bleiben gerade weıl WIr uns voraussıchtlich nıcht bald wI1e-
der sehen und sprechen werden un da meın Briet aus Göttingen otffen-
bar verloren 1St 111 ıch Ihnen och eınmal verständlich
chen suchen, iıch längere Zeıt geschwiegen habe Sehen S1e, alle
Ihre Briefe, se1lit ullserer Irennung (mıt Ausnahme des Cersten, den S1e MI1ır
ach Göttingen schrieben) merkwürdig leer und hne rechte inne-

Beteiligung, W1e€e CS ISt: WE INan nıcht AaUus Bedürtnis, sondern aus
»Pflicht« schreibt. Ich würde meınen, da{fß iıch überempfindlich 1ın dieser
Rıchtung bın iıch bın sehr kritisch gegenüber solchen Eındrücken WEEeNnN
ich nıcht ZAT Vergleich Ihre Briefe VO vorıgen Jahr hätte, die mIır einen
wirklichen Anteıl Ihrem Leben gaben, und WECI1N iıch miıch nıcht autf Ihr
eıgenes Gefühl berufen könnte: S1ıe fügten näamlıch jedesmal be1, da{ß Sıe
austührlicher se1ın wollten, sobald S1e Zeıt hätten. Denken Ö1e nıcht, da{fß
iıch Ihnen ırgend eiınen Vorwurf daraus gemacht hätte. Ich würde O sehr
Sr verstehen, WECeNnN S1e Ihre Unbefangenheit IMır gegenüber verloren hät-
en un würde 1Ur MI1ır selbst die Schuld zuschreıben. ber der Abstand
War schmerzlich für mıch iıch für meınen e1] muf{fste mıch Ja immer
vewaltsam zurückhalten, nıcht mi1t dem Eınsatz meıner vollen Persön-
iıchkeit schreiben und ahm iıch mMI1r VOI, zunächst eiınmal War-
Cen; ob nıcht doch schließlich eın »richtiger« Brieft ame Das ZO sıch ei-
W as lange hın, SA der außeren Unruhe meınes Lebens. Von Ihrer
Seıite erfolgten ann bald die völlig ırrıgen Mutmadfßßungen ber den Grund
meılnes Schweigens. Den Verkehr ganz abzubrechen, WAar nNn1ıe meıne AB
sıcht. Ich habe 1Ur manchmal vedacht, da{ß CS vielleicht besten ware,
WEeNN ich miıch auf Miıtteilungen ber den Stand der Phänomenologie eschränkte. Denn Sıe werden ohl verstehen, da{fß IAr eın Brietwechsel, den
S1ıe T17 meıinetwegen aufrecht erhielten, unerträglıch ware. art iıch Nu
hoffen, da{ß alles klar 1St und nıchts mehr zwıschen uns steht?

Von Herzen
Ihre Edıch Stein!9

10 Bd IV FRLTI6
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Freiburg: 5 . VJ]I 91
Zasıusstr.

Lieber Herr Ingarden,
Mır ving C® 1ın der etzten Woche nıcht sonderlich. Vor einıgen Tagenerhielt iıch A4US Breslau die Nächrticht, da{fß Moskiewicz plötzlich gestorben

ist.11! An Herzlähmung, heißt Es hat aber trüher nNn1ıe jemand VO
eiınem Herztehler gewulßßsit. Dagegen lıtt se1lt Jahren eiıner
nehmenden Depression, un e erscheint MIr aum zweıtelhaft und
ebenso meıner Freundın, die ıhm sehr ahe stand da selbst seiınem
Leben ein Ende gemacht hat Wiıieviel VO der Schuld auf meın Konto
kommt, annn ich nıcht Dafiß ich m1t den Menschen gehöre,die ıhn allmählich weıt gebracht haben, 1St ganz gewiß. Natürlich hat
I1a  i nıe Böses vewollt. ber das 1St gerade das Schreckliche, dafß
1119  . aUus bloßer Gedankenlosigkeit un hne ahnen, welche Wiırkun-
SCH VO einem ausgehen, eınen Menschen ode quälen 1} Ich möch-

Ihnen, lieber Freund, eıne Bıtte aussprechen, die Ihnen sehr kındlich
scheinen INa Sıe haben auch gelegentlich mı1t dem Gedanken gespielt,
eınmal selbst Schlufß machen. Ich habe n1e ernstlich daran geglaubt.ber diıe blofße Möglichkeit angstigt mich Bıtte, versprechen Sıe mır, da
S1e nNn1ıe H werden. Das Leben a Ja doch nıcht völlig unerträglich
se1n, WEeNnNn INa  — weılß, da{ß E eınen Menschen x1bt, dem 6S weıt teurer 1St
als das eigene. Wenn eınen schon nıchts zurückhält. Schütteln Sıe
meinetwegen den Kopf ber meıne ganz A4aUS der F ur gegriffene Besorg-
Nn1s ber erfüllen Sıe meıne Bıtte!

Herzlichst
Ihre Edıcth Stein!2?

1e 1918
Lieber Herr Ingarden,

Und T ein Paal ernsie Worte aut Ihre erTTSTeNn V/ünsche. Zunächst
die durchaus ehrliche un glaubwürdige Versicherung, da{ß MI1r schon
se1lit Onaten seelisch recht zut geht un da{ß ich mancherle1 Br
schütterung, VOT der INa  - sıch gegenwärtig nıcht schützen nn und H

eine ernstliche Gefährdung nıcht mehr betfürchte. Wenn iıch mehrtach
den Wunsch ausgesprochen habe, Sıe wiıeder sehen, W alr Cr 1n erSter
Lınıe, S1e davon überzeugen und VO aller dorge mich be-
freien. Freilich konnte ıch mich nıcht ach Ihren Wünschen richten,

welıt gelangen. Glück wünschen 1n Ihrem Sınne werden S1e mIır nıe-
mals ber 1n eiınem anderen Sınne dürten Sıe schon heute. Ich weılß

Georg Moskiewicz Breslau 1918 Breslau), Studium be]1 Husser] in Göttingen;
Psychiater und Philosoph 1n Breslau, dort Edıth Steins Berührung mıiıt Husser]|

iıhr Studium der »Logischen Untersuchungen«
12 Bd XIV, 86—87
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nıcht, ob S1e A4aUS trüheren Außerungen schon eNntnNnommMenN haben, da{ß
iıch mich mehr und mehr einem durchaus posıtıven Christentum durch-

habe Das hat miıich VO dem Leben befreit, das mich nıederge-worten hatte und hat Mar zugleich die Kraftt gegeben, das Leben aufs CHE
und dankbar wıeder autzunehmen. Von eıner » Wiedergeburt« annn iıch al-

1ın einem tiefsten Sınne sprechen. ber das C110 Leben 1sSt doch für mıch
nnıg verknüpft mIit den Erlebnissen des etzten Jahres, da iıch mich n1ıe

1n ırgend eıner orm VO Ihnen lossagen werde; Sıe werden ımmer leben-
digste Gegenwart für miıch se1n. Nur anı iıch darın eın Unglück mehr
sehen, 1mM Gegenteıl, Ö1e gehören mMi1t melınem wertvollsten Besıtz. [)Da-
mıt mussen aber auch S1e sıch zufrieden gveben; S1e dürfen nıcht eıner
Episode stempeln, W as für miıch sovıel mehr bedeutet, un Sıie sollen nıcht
MIr und sıch selhst eın Phantom VO »Glück« vorspiegeln, das keinerle1
Realıtät für miıich hat und miıch eher schrecken als locken annn Und WEn
iıch dieser Forderung och eıne Bıtte aussprechen dart bewahren Ö1e
mMI1r Ihre Freundschaft, sehen Sıe nıcht als eınen Eıngriff 1n Ihre Freiheit
d  9 WEeNn iıch Ihre Angelegenheiten ganz als meıne eıgenen betrachte, und
lassen S1e miıich ylauben, dafß auch nıchts, W as für mich Bedeutung hat, Ih-
HÜOH gleichgültig 1St. [ ]13

M - 1918
Lieber Herr Ingarden,
wen1gstens versuchen möchte ich C3S, Ihnen och einmal eın Paar Worte
> bevor die Verbindung zwıischen uns ganz aufthört.!* ber WECeNNn
E auch oft quälend für mich War und weıter se1n wiırd, da{ß vieles S -

gesprochen und ungeklärt leiben mußte, habe iıch doch 1mM Grunde die
feste Zuversicht, da{ß unls innerlich nıchts TeNNeEN ann un da{ß WIr unNns
immer verstehen werden, WECeNnN WIr wıeder kommen. Das mMUu
mMI1r ber diese L.eit hinweghelfen. Wenn och eıne Möglichkeit besteht,
Nachricht geben, TIn ELE S1ıe A bald, nıcht wahr? E

13 Bd AIV, 103—104
14 Auft Grund des Kriegszustandes.
15 Bd IN 109
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Breslau, 27 XIl 918
Michaelisstr.

Lieber Herr Ingarden,
habe ich enn nıcht einmal einen Gruß Weihnachten bekom-

men ? Ich bın 1ın oroßer Sorge, da{fß nıcht in Ordnung 1St Bıtte,
schreiben Sıe doch wenıgstens eın Paart Worte! [ ]16

Breslau, 1919
Lieber Herr Ingarden,
se1lt fast Wochen habe ıch keine Nachricht VO Ihnen, und die letzte 5Sdp-
L da{ß Sıe krank sınd Ich bıtte dringend e1nNn Lebenszeichen. Wenn S1€e€
wülßten, wieviel OSse eıster gegenwärtıg meınen Nerven zupfen, WwUur-
den Sıe Mır gew1f keıne solche Geduldsprobe zumuftien

Herzlichst
Ihre FEdıich Stein!7

Breslau, 16 1919
Michaelisstr. 38

Lieber Herr Ingarden,
heute erhielt ıch Ihren Briet VO M., das Lebenszeichen se1lıt VvIe-
len OoOnaten. Vor allem meıne herzlichsten unsche für das CU«C Leben,
das Sıe begonnen haben Dıie Tatsache kam mI1r insotern völlig überra-
schend, als Sıe mMI1r Ihrer Annahme nNn1e CeIN Wort ber Ihre
rau gESaRgL haben Da aber einmal och eın solches Leben für
S1e geben würde, das habe iıch eigentlich ımmer,und WE Cr Ih-
e  e das bringt, W as iıch für S1e erhoffe, wiırd nıemand froher darüber
se1ın als ıch Meıne Freundschaft für Sıe bleibt natürlich unverändert. Was
das andere angeht, das och aneben bestanden hat, ware mI1r lıeb,
WENN S1e ganz 1n sıch begraben könnten und auch dıie Briete verbren-
11C  a wollten, die S1e eLtwa och VO MMIr besıitzen. Ich spreche das NUur als
Wunsch aus. Wenn S1e glauben, da{ß eıne solche Verschwiegenheıt mıt den
Forderungen einer idealen Ehe nıcht vereinbar ist, annn un oll S1e
nıcht biınden. Bestellen S1e Ihrer rarı die besten Grüße VO Ihrem gC-
LfeUuen Kameraden (Ddie haben mMır übrıgens nıcht einmal erzählt, ob sS1€e
Philosophin 1St) und nehmen S1e selbst herzliche Grüße

Ihre FEdith Stein!8

16 Bd AIV, 116 17 Bd AL 119 18 Bd XIV, 119
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Wiährend dieses SaNZCH Jahres 141920 W ar ıch 1ın Breslau. Es brannte Inr
ZW ar Ort der Boden den Füßen Ich befand miıch 1ın eıner ınneren
Krısıs, die meınen Angehörıigen verborgen W ar un die 1n HHH SCTTR Hause
nıcht gelöst werden konnte. och iıch hätte nıcht tortgehen moOogen, ehe
Ernas LOs entschieden W AaTl. Ihre Brautzeıit W ar eıne lang ausgedehnte
Qual. Mır oing 65 damals gesundheıitlıch recht schlecht, ohl infolge
der seelischen Kämpfte, die ıch ganz verborgen un hne jede menschliche
Hılfe durchmachte. Am orgen der standesamtlıiıchen Irauung, während
die etzten schweren Möbel die Treppen hinaufgetragen wurden, lag iıch
mIt heftigen Schmerzen in eınem HIS FEN- Schlafzımmer auf der Chaise-
longue und zuckte be] jedem Geräusch Als e eiınmal her-
aufkam, S1€, sS1e könne das nıcht mıtansehen un zab mMI1r Mor-
phıum."

St Magdalena [Speyer], 79 6 @8 1925
Lieber Herr Ingarden,
c5 1St weekend und INOTSCH der Advent da 111 ich ma|] eınen großen
Anlauf nehmen und mich VO meınen argsten Schulden befreien. Iso Es
1St MI1r längst klar, da{fß S1ıe eın Anrecht haben, ber den fraglichen Punkt
Autschlufß bekommen. Warum iıch Ihnen den bısher nıcht gegeben ha-
be, weı(lß iıch selbst nıcht recht. Vielleicht habe iıch damıt gerechnet, da{ß S1e
ma]| kimen da{ß sıch ann ergäbe. Vielleicht hat mich die erschreckli-
che Sachlichkeit Ihrer Briete davon zurückgehalten, Persönliches
berühren. Ayut alle Fälle fie] CS mMI1r nıe eın WwW1e€e ıch schon neulich schrıeb

da{ß Sıe beunruhigt se1ın könnten. Es ware wen1g Platz W1e€e HUT

möglıch. Zunächst mu{ß iıch Ihnen’ da{ß die Freiburger Erinnerungen
gerade die Zeıt, als ich die Nachricht VO Ihrer Vermählung bekam,
durch rische Eindrücke unwırksam vemacht durch eıne ( JE:
schichte, die 1n vielem eıne unheimliche Analogie mı1ıt der Ihnen bekann-
ten aufwies. Einzelheiten erlassen Öl1e MI1r ohl Dıi1e Erfahrungen
mındestens ebenso schmerzlich, 1aber meıne ınneren Wiıderstandskräfte

gewachsen, da{fß iıch leichter hindurchkam und, W1e€e iıch ylaube,
gerade dadurch die innere Freiheit erlangt habe Ich bın jetzt überzeugt,
da{fß iıch da stehe, ıch hingehöre, und bın NUur ankbar, da{ß iıch auf die-
SCI1 Weg geführt worden bın un gehe ıh miıt treudıigster Hingabe hne
jede Spur VO »Resignation«. Natürlich ann ıch Freiburg nıcht mı1t
Freude zurückdenken. Erinnern S1ıe SICH: da{ß S1e mMI1r damals Sagten, iıch se1
»Zu katholisch«? Ich verstand das damals nıcht. Heute verstehe iıch CS urid
weılß, W1€ weıt Sıe recht hatten. Ich empfand 1n der Tat katholisch. ber
weıl MI1r das katholische Dogma mMIt seınen praktischen Konsequenzen
fremd Wal, konnte iıch das nıcht rechtfertigen, W as ich empfand, un
verbanden sıch der Kopf un die Sınne, dem Herzen Gewalt anZzutiun
Was dabei herauskam, wı1ıssen Sıe Sıe wI1issen ohl auch, da ich damals
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eiıne Schuld 1L1UI be1 MI1r gesucht habe, und heute liegt 6S mIr erst recht tfern,
ber jemand anderes Gericht sıtzen. Von daher steht also nıchts 7W1-
schen uns. Wenn CS MIr Jetzt schwer tallt, S1e schreiben das tut C
ich MuUu mMI1r allemal eınen kräftigen uck geben hat das Sahız andere
Gründe. Es lıegt zweıtellos daran,; da{ß Ihnen die Welt, 1n der iıch jetzt
ebe und der meın SaNZCS Herz hängt, allem Anscheıin ach 2anz fremd
1St iıch weıilß Hicht: ob ımmer SCWESCH der erst geworden. Ich 111 natur-
ıch darum den Verkehr mi1t Ihnen keineswegs abbrechen. ber WECeNnNn kei-

Notwendigkeit vorliegt schreiben un WEeNnNn ıch VO der täglichen
Arbeıt muüde bın und die Wahl habe zwiıischen vielen Dıngen, dıe och
tun sınd annn oreife ıch unwillkürlich W as MIr wenıger
schwertällt. So kommen dıe langen Pausen. [ ]20

St Magdalena [ Speyer]; 14 X11 1925
Lieber Herr Ingarden,
natürlıch wollte ıch Ihnen keineswegs wehe UB aber ıch dachte, ıch mu{fß-

selbst auf diese Getahr hın einmal ganz offen se1n, das Ver-
hältnıs wiıeder auf eıne gesunde Basıs stellen, und WEn ich Sıe recht
verstehe, geben S1e MIr darın gyanz recht. Ich glaube, Jjetzt macht MI1r auch
das Schreiben wenıger Schwierigkeiten. Im übrıgen 1St CS nıcht sehr die
Verschiedenheit der »Anschauung«, die mıch storte, sondern eine ZEWI1SSE
Anımosıität, die mMI1r 4US jenen Brieten klıngen schien. SO wen1g Katho:
liızısmus eıne »Gefühlsreligion« 1St, sehr 6N sıch gerade jJer die Fra-
C der Wahrheit handelt, sehr 1St doch auch Lebens- un:! Herzenssa-
che Und WeNn Christus der Mittelpunkt meılnes Lebens 1St un die Kır-
che Christ] meıne Heımat, w 1e€e ol C mMI1r Aı nıcht schwer tallen, r1e-
fe schreiben, 1ın denen iıch sorgfältig darauf achten mufß, da{ß Ja nıchts
VO dem hineinfliefßt, meın Herz voll 1St; damıt iıch keıine eindse-
lıgen Gefühle erwecke as; W as Hr 1eb und heılıg ist? Solche r1e-
fe mu{fß iıch beständig ach Hause schreiben un mu{fß ıch leben, WenNnn
ıch Hause bın, und das 1St der härteste Druck, der auf Mır lastet. Wo
iıch mich zwanglos geben kann, da 1St auch Verschiedenheit der Ansıichten
eın emmn1s des Verkehrs, wenn INa  - sıch auch selbstverständlich
wohlsten MIt denen tühlt, die auftf dem gleichen Boden stehen. L der
anderen rage Natürlich wollte iıch keineswegs 1n Abrede stellen, da{fß
zwischen uns VO allem anderen gahz abgesehen eıne wirkliıche
Freundschaft bestanden hat un da{fß ich die als Wertvolles ansehe.
ber WeEeNnNn iıch auf jene Z f zurückblicke, ann steht ımmer 1m Vorder-
orunde die trostlose innere Verfassung, 1ın der ıch miıch befand, diese
sagbare Verwırrung un:! Dunkelheit. Ich weılß nıcht, ob S1e da überhaupt

recht hineingesehen haben Und verantwortlich dafür W ATr wirklich 1L1UTr

Z geringsten Teıl, W 4S ıch 1n Freiburg erlebte. Es War eiıne lange vorbe-
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reıtete Krısıs). Mır 1ST annn eLwa W1€ eiınem, der 1n Getahr W ar

trinken, dem lange nachher 1m hellen, WAarmen Zımmer, Zanz BT
borgen 1st un rıngs umgeben VO Liebe und Fürsorge und hilfreichen
Händen, auf einmal das Bıld des dunklen, kalten Wellengrabes VO der
Seele steht. Was soll 1114A1l ann anderes fühlen als Schauder und azZzu eıne
grenzenlose Dankbarkeıt den starken Arm,; der eınen wunderbar
oriffen und A41l5 sichere Land hat? ber die Schuldfrage möch-

iıch nıcht weıter sprechen; überhaupt ber das (GGanze nıcht. Ich wollte
NUrL, daß S1e Besche1id wı1ıssen und sıch keıine unnutzen Sorgen machen.
[ ]21

St Magdalena [ Speyer]; s B 19727
Lieber Herr Ingarden,
das bifßßchen Zeıt, das iıch dafür erübrıgen kann, benutze ich, Ih-
L11C  F schreıiben. Sıe wollen wI1ssen, welchen Findruck ıch VO 115

TT Zusammenkunft hatte: iıch xlaube, da{ß sS1€e vünst1g verlauten Ist: w 1e€e
INa  e CS HUT erhoffen konnte. Wenn INa  a ach 10 Unterbrechung un:!
ach einem Leben 1n verschiedenen Verhältnissen freı1 und otftfen mı1ıt-
einander sprechen kann, 1st das schon Ich hatte r freilich nıcht
anders Ich olaube’ da{fß WIr unls besser verstanden haben als
einst iın Freiburg. Denn scheint mır, als waren damals beide sehr M1t
sıch selbst beschäftigt SCWESCH, den richtigen Blıck für einander ha-
ben Dafß relig1ös mehr Anknüpfungspunkte da9als Ihre Y1e-
fe lıeßen, hat miıch natürlich sehr fehlendes Stück] Es 1ST
eıne unendliche Welt, die sıch ganz NECU auftut, wenn INa  . einmal anfängt,

ach außen ach ınnen leben Jle Realıitäten, mi1t denen INa  ® VOI-

her un hatte, werden LranNsparentT, un die eigentlıch tragenden un be-
wegenden Krifte werden spürbar. Wıe belanglos erscheinen die Konflik-
S: mı1t denen I1all vorher un hatte! [ ]22

Bd AINV- 168
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Breslau Z Michaelisstr. 38, 29 X 41 1929
Lieber Ingarden,
Ihren lieben Briet bekam ıch och ach Speyer, aber CS W AaTlt keıine Zeıt
mehr Nneiworten Das Weihnachtsftfest habe iıch 1n Würzburg MIt
Speyerer Dominıkanerinnen gefelert, die OTrt studıeren, und selte

bın ıch 1er. Jetzt möchte ıch Ihnen SCIM A Neujahrstag durch den
gewünschten langen Briet eıne kleine Freude machen. Hoffentlich wiırd SC
Ihnen nıcht dadurch getrübt, da{fß iıch Ihrer Bıtte weıter >S1e«
schreibe. S1e werden nıcht den Verdacht haben, da{ß ıch CS A4aUsS »>moralı-
schen« Gründen u  m Ich hätte BCIN die kleine Bıtte gewährt. ber ware
unwahrhaftig, weıl nıcht meınem Empfinden entsprechend, und
moöchten Sıe Ja selbst nıcht. Vielleicht 1st das polnısche Sprachgefühl
ers als das deutsche. Fur miıch hängt der vertraulıchen Anrede
VO Famılienwärme, W1e€e S$1e 1n meın Leben nıcht mehr paßt. S1e mussen
ımmer denken, da{ß mich herum unsıchtbare Zellenwände sınd Die
Liebe, die nıcht VO dieser Welt ist, geht durch diese W1€ durch alle mMate-
riellen Wände hindurch, S1e kennt keıne renzen VO eıt un Raum, 1aber
anderes wiırd dadurch terngehalten. Wenn Ihnen das weh LUL, 1st IOr
leid, aber iıch annn Pr nıcht andern. Es geht Ihnen ann NUur W1e€ meınen
Lieben 1er. Ich habe den herzlichen Wunsch, ıhnen alles Liebe u  aa}
und benehme miıch natürlich 5 W1€ sS1e VO einer Tochter, Schwe-
ster und Tante können, aber S1e spuren das andere doch

Von Husser| habe IC selt seinem Geburtstag eın Wort mehr gehört,
VO Koyre auch nıcht, VO Herıing einmal eıne Karte, VO Conrads viel-
leicht kurze Nachrichten. Das Kant-Buch VO Heidegger habe HS och
nıcht gelesen, Husserls Logık 11UT VO außen. Sıe sehen, iıch bın eıne
schlechte Quelle für Nachrichten. [)as Buch VO ohn habe ıch erst recht
nıcht gelesen. 7Zu komme iıch Ja schon Sal nıcht. Da{fß meın 1THo-
I1as fertig 1st, aber durch seınen Umfang die Verleger schreckt, schrieb iıch
ohl schon. Fur mich scheint jetzt das Nötigste, den richtigen Schul-
thomismus kennen lernen, der doch für sıch 1ın Anspruch nımmt, das e1-
gentliche 5System des 'Thomas erst aufgebaut und tatsächlich aufgebaut

haben Es kommen da wohl zunächst die Arbeiten der französischen
Domuinıkaner 1n Betracht. Das wırd aber be1 MIr auch 1Ur sehr tropfen-
welse gehen. lle üunsche Zzu Jahr für die Famiuılie

Ihre Fdith Stein?>

Ansıchtskarte: Kloster St Magdalena, Speyer
Polen! Herrn Dr Ingarden, Jablonowskich 4, Lemberg (LwoOw)
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19 1930
E

damıt Sıe sıch nıcht beunruhigen: iıch stecke eben tief 1ın Korrekturen,
da{ß br MI1r och nıcht möglich WAal, Ihr Ms postfertig machen. Sobald
CS geht, schicke iıch CS 1b

Herzl] ru%(
St 24

Akademuisches Leben und Beruf

Freiburg, 11 1917
Goethestr. 63

Lieber Herr Ingarden,
ber die Art meıner Arbeıt den Ideen |Husserls] sınd S1e sıch ohl

doch och nıcht ganz klar vorläufig suche iıch I1UTL, 4aUsS den Materialien den
Gedankengang der mMI1r zıiemliıch klar VOT Augen steht, aber Nn1ır-

gends fixiert der gar durchgeführt 1St) 1n eıner einheitlichen Ausarbeıtung
festzulegen. Das soll die Basıs tür die Arbeıt des Meısters se1n, und das
möchte iıch SCIM beenden, weıl ıch xylaube, da{ß sıch durch die ater1a-
lıen selbst N1ıe hindurch finden un ımmer iın Einzelheiten steckenbleiben
wurde. Nur für den schlimmsten Fall, da{fß Sal nıcht die Überarbei-
tung heranginge, hatte iıch 65 1Ns Auge gefalst, E selbst u  3 Natürlich
bın iıch annn auf jJahrelange Arbeit gefafßst. [ ]25

Breslau, 20 111 1917
Lieber Herr Ingarden,

(Gjetan habe iıch 1er $ast nıchts. Ich habe durchgesehen, W as C VO
der Unt [Untersuchung] |Husserls] miıt hatte un n MI1r zurechtge-
legt, da{ß ıch CS leicht habe, WenNnn iıch sS1e eiınmal ernstlich vornehme. Es StTe-
hen recht schöne CL Sachen Arın aber VO Abschlufß scheıint S$1€e€ mMI1r
och weıter entternt als die Ideen |Husserls]. Was ach meıner Rückkehr
geschieht, weı(ß iıch och nıcht. Ich unsche mMI1r brennend, miıt dem Me1ı-
ster meıne bisherige Ausarbeıtung durchzusprechen, ehe ıch ande-
ICS vornehme. Denn iıch habe ga keine LÜSt: e Stöfße VO Papıer auf-
zuhäufen, die nıcht anguckt. [ ]26

Bd ZALV., DE
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Freiburg, V 191
Lieber Herr Ingarden,

Ich habe 1n der etzten eıt immer eUC Stöofße VO Manuskripten
|Husserls] geordnet und bın eben jetzt auf das Konvolut Zeitbewußtsein
gestoßen. Wıe wichtig die Sachen sınd, wı1issen Sıe Ja besten. Der
außere Zustand 1sSt zı1emlich traurıg: Notizenzettel VO 1903 [ ]27

Breslau, 19 I1 1918
Michaelisstr. 35

Lieber Herr Ingarden,
Als der eıster miıch neulich mM1t eıner ganzecn Reihe VO Anweısun-

gCH für die Behandlung seıner Manuskrıpte beglückte (ın aller Freund-
lıchkeıt, aber iıch 21n 33588 mal dergleichen nıcht vertragen), habe ıch ıhm
auseinandergesetzt (natürlıch auch 1n aller Freundlichkeıit), da{fi die Ord-
NUung prinzıpiell unmöglıch iSt; Z sSOWeıt überhaupt, 1Ur N (} ıhm für
ıh hergestellt werden könnte und da{ß 3 iıch spezıell dafür ungeeıgnet
ware und dıe Beschäftigung damıt 1Ur och aushalten könnte, WE ich
daneben selbständig arbeite. Ich bın neugıer1g, W as darauf
wırd Ich habe ıhm angeboten, weıter in Freiburg bleiben und ıhm be1
der Redaktion des Jahrbuchs dergl. helfen, 1Ur nıcht als seıine Assı-
stentin für Arbeıten, deren Sınn MI1r nıcht einleuchtet. Im Grunde 1St CS

der Gedanke, jemandem ZUrFr Verfügung stehen, den ıch nıcht vertragen
AI Ich ann miıich 1n den Dienst einer Sache stellen, und iıch arın einem
Menschen allerhand Liebe Cun, aber 1mM Dienst eınes Menschen stehen,
urz gesagt gehorchen, das annn iıch nıcht. Und WECI111 Husser]| sıch nıcht
wıeder daran gewÖhnt, miıch als Mitarbeiterin der Sache ehandeln

W1e€ iıch Verhältnis ımmer angesehen habe und ın der Theorie
auch werden WIr unls eben tTenNnNen mussen. Es tate MI1r leid, weıl iıch
zlaube, da{fß ann och wenıger Hoffnung auf eın Zusammenhalten ZW1-
schen ıhm und der »Jugend« ware. [ ]28

27 KAYV-
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28 11 1918
Lieber Herr Ingarden,

Der eıster hat LHEHICH Rücktritt Gnaden genehmigt Sehr treund-
YWCHH auch nıcht hne vorwurtsvollen Üntetrton = hat
yeschrieben. Ich bın also ı frei, un ich denke, s 1ST Zzut > WeNn ıch
augenblicklich auch nıcht verade troh bın [Übrigens: die ust Publi-
katıonen annn wirklich vergehen. Heute erzählte 1L11T C146 Bekann-
tE; die Scheler München gesprochen hat hätte LL1417 nıcht für die Pal-
sendung +1+HEITIeTr Arbeit gedankt weıl fände ıch hätte geschichts-
philosophischen Vorlesungen darın verwendet hne S1C
Haben C# 8 davon W as gemerkt? Die persönliche Kränkung 1ST I1r übrıgens
Nebensache ber WIC ann INa  e auf C1414€ Zusammenarbeit MI solchen
Leuten hoffen?]??

1918
Lieber Herr Ingarden

Husser| hat miıch be1 unserer ersien Unterredung schwer
durch allerhand Bedenken die Herausgabe VO Reinachs Arbeiten.
Zu H17 1ST 1aber sehr lıeb; versichert, 1eS$ letzte Semester sollte ganz
ILL1E gehören un: ich mü{fte och 1e] VO ıhm haben Ubrigens ı1ST ILLEr das
alles ı natürlich fturchtbar gleichgültig. Ich ZWINSC miıich LL1UTr arbel1-
tCH; weıl ıch vorläufig nıchts Besseres Pr tun weılß Das beste Mıttel, siıch
MI1t dieser erbärmlichen Welt abzufinden, WAaTe Ja, siıch VO ıhr verab-
schieden. Ich habe 1Ur die Überzeugung, da{ß InNnan CS sıch nıcht leicht
machen darft Ich denke ı manchmal, WE BCWISSC Zukunftsmöglich-
keiten I1117 gahız unerträglich scheinen wollen, das Leben der polnıschen
Patrıoten den etzten 150 Jahren Den Glauben SC11I1 olk hindurch-
FELLEN durch alle Wechseltälle das 1ST ohl mehr als der römische SE
gendstolz der die Erniedrigung nıcht überleben annn Das Umlernen-
INUSSsSEN kommt 1Ur plötzlich und 1ST art

29 Bd MN /1
3() Bd LA 102



Der Leidensweg Edıth Steins 55

Breslau, 2R 21} 1918
Michaelisstr. 38

Lieber Herr Ingarden,
Die Polıitik habe iıch SAatt bıs 13 Ekel Es tehlt MI1r das übliche and-

werkszeug 2711 völlıg: eın robustes Gewı1ssen un eın dickes Fell Im-
merhiın werde ich bıs den Wahlen aushalten mussen, weıl zuviel NOL-

wendiıge Arbeit o1bt. ber ich fühle mich gänzlıch entwurzelt und he1-
matlos den Menschen, mı1t denen iıch un habe Wenn iıch miıch
VO al dem Wust treimachen kann, ann 111 iıch versuchen, eıne Habılı-
tationsschriuft machen. In dem »NEeU CN Deutschland« stalls CS 1St«
wırd Ja die Habilitation keine prinzıpielle Schwierigkeit mehr machen.
E

Breslau, 16 1919
Miıchaelıisstr. 38

Lieber Herr Ingarden,
Nun eiıne gedrängte UÜbersicht ber den Stand der Phänomenologie

und das Ergehen der Phänomenologen. Die Festschriuft 1sSt Husserls CIE=
burtstag 1Ur 1m Manuskrıipt überreicht worden, un wırd ohl och e1-
nıge Monate dauern, bıs S1Ce gedruckt wırd Es ware sehr schön, wenn Ihr
Beıtrag doch och hineinkäme.

Dem eıster geht CS sehr Zul, hat jetzt eıne glänzende Lehrtätigkeıt,
mehrere 100 Hörer 1mM Kolleg und orofße Seminare. Nur mı1t wıssenschaft-
licher Arbeit 1sSt ohl nıcht 1e] los, da 1es Jahr Dekan 1st (stellen Sıe
sıch das vor!) un: durch die 7Zwischensemester och doppelt 1e1 {un
hat Lipps® hat 1mM Sommer se1n medizinisches Staatsexamen gemacht un
möchte sıch jetzt SCITN als Philosoph 1n Freiburg habılitieren. Husser] hat
nıchts dagegen, plagt ıh aber vorläufig och MIt allerhand Aufgaben, die

vorher lösen soll,; z B eıne Kritik VO Linke Meın Beıtrag ZUr est-
schrift hat sıch indessen eıne Abhandlung ber >»Individuum un
Gemeinschaft« vermehrt (Niederschlag der polıtischen Betätigung, die
mich mehrere Monate ganz verschlungen hatte); beıide sollen
mMI1r jetzt dem 'Titel »Beıträge DA philosophischen Begründung der
Psychologie un Geisteswissenschaften« als Habilitationsschriuft dienen.

A4aUsS der Habilitation wiırd, 1St allerdings och sehr die rage
Husser]! hat limine abgelehnt, c5S 1in Freiburg durchzusetzen EeZW.
durchsetzen können. Auft rau Reinachs Drängen habe iıch 1m etizten

Bd IV 1U
52 Hans Lıpps Pırna 1941 1n Rufsland gefallen) studıierte Medizın und Philosophie,

W al 1n Göttingen ebentalls Schüler VO Husser|! und MI1T Edich Stein CHNS betreundet. eıt
1936 Protessor für Philosophie 1n Franktfurt
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Semester 1n Göttingen unterhandelt und habe auch dıe Absicht, 11 äch-
sten Monat Ort einzureichen. Der Erfolg 1sSt aber och sehr zweıfelhaft,
da die Stımmung 1ın der Fakultät sehr gespalten un VOL allem ein 1-

lässıger Fachmann da 1St Außerdem habe iıch och 1e1 1n Erwagung e“
>weıl kürzlich eın Bekannter VO MIr, der bıisher der Breslauer PTrO-
testantisch-theologischen Fakultät angehörte, als Nachfolger Deussens
dahın berutfen wurde. Morgen werde ich ıh das erstema] selt meıner
Rückkehr AUS Göttingen sprechen und dabe] hören, ob olaubt, da{ß Ort
eher erreichen ware als 1n Göttingen. [ ]33

Göttingen, 11 1919
Lieber Herr Kaufmann,
herzlichen ank für Ihren Brief Eıgentlich wollte iıch Ihnen schon lange
schreıben, da{fß das Unmögliche, ach Ihrer Überzeugung, möglıch gCc-
worden 1St Ich habe schon se1lt 1Ö Tagen die Ablehnung schwarz auf weıilß
1n der Tasche der vielmehr ın HASETCIN Archiv als abschließendes ÖKi1-
mMeAt Die Sache 1St Sal nıcht VO dıe Fakultät gekommen, sondern 1ın aller
Stille erledigt worden. Als otffiziell erscheinen sollender Bescheid erhijelt
ıch eınen Brief des Abteilungsvorstehers Hermann, da eıne Vorkommiuissi-

beschlossen hätte, die Arbeıt Sal nıcht prüfen, da die Habilitation
VO Damen och ımmer Schwierigkeiten mache. Mündlich mI1r
Lags darauf, offenbar indessen ber das Unvorschriftsmäfßige dieses Ver-
haltens aufgeklärt, 65 hätte Getahr bestanden, da{ß dıe Arbeıt zurückge-
wıesen würde, weıl Müller festgestellt hätte, da{ß SitE »die Psychologie, WwW1e€e
S1Ee ıer betrieben würde, ganz AaUS dem Sattel heben wollte« (übrigens eın
kleiner Irrtum), und das hätte INa  - MI1r wollen. Als spırıtus LCC:-
COr erscheıint Mr be1 allem doch Miısch; hat sıch auf jede Weıse der
Zwickmühle entziehen wollen, durch seın Urteil entweder Müller der
Husser] VO den Kopf stoßen. Dies dürten S1e Husser]| erzählen, und
fügen S1e hinzu, da ich nicht gebrochen bın Zuwider 1St mMI1r 1NUT, da{fß iıch
1U nachdenken mufß, W as iıch weıter un soll iıne leise Aussıcht 1St 1n
1el [ ]34

33 Bd IAT
34 Selbstbildnis 1ın Brieten. Erster Teıl 934 In Edıth Steins Werke Bd 111 Freiburg

1976. 41 AT Frıtz Kaufmann Leıipzıg 1958 Zürich), Privatdozent 1n Freiburg
Br ach 1933 erst 1n England, ann Professor der Philosophie der Buffalo Uniıver-

SIty, USA Er gehörte den Schülern VO Edmund Husserl, WAar eın Studien- und 4u
gendireund VO FEdich Stein in Göttingen und Freiburg.
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Göttingen, E: A 1919
Lieber Herr Ingarden,

Indessen 1St meıne Arbeit 1n Göttingen vorschrıiftsmäßig eingereıicht
un sehr unvorschrıftsmäfßig hne Prüfung abgewiesen worden. IDIEGS

Komödie annn iıch Ihnen nıcht schildern, ıch 111 S1Ce Ihnen erzählen,
WCINN WIr uUu1ls mal wıeder sprechen. Die Aussıchten iın 1e| sınd och nıcht
ganz geschwunden. Heinrich Scholz möchte miıch sehr dorthin haben,
aber tand eingereichte Arbeıiten VOI, als ach 1e] kam, un MUuU S1e
e7rST prüfen, ehe entscheiden kann, ob tür miıch eın Platz treı bleıibt. Und
das sol] och bıs ZU Frühjahr dauern. Ich tahre VO 1er AUS ach Ham-
burg meıner altesten Schwester und werde bei der Gelegenheıt sehen,
ob Ort elıne Möglıichkeıit 1st 1e]1 Hoffnung habe iıch nıcht, enn die Phi-
losophıe 1ST ÖFt durch jüdısche Ordinarıen verireien (Stern un Cassı-
Fer) und be1 dem ungeheuren Antısemıitismus, der jetzt allgemeın herrscht,
möchte ıch Stern nıcht darum bıtten, 1U auch och mich vorzuschlagen.
Wenn mır V} selbst anbieten wollte, würde iıch natürlich nıcht eın

Ich kenne ıh Ja persönlich sehr ZuL un werde ıh jedentfalls auf-
suchen. Damıt 1St aber auch alles erschöpftt, W 2a5 iıch »Beziehungen« auf-
bringen annn Und das 1st Ja das einZ1g Mafßgebende, sachliche Gesichts-
punkte sınd völlig Nebensache. Dafß iıch leber auf die Habiılitation VCOCI-

zıchte, als Husser] och einmal darum angehe, können Sıe sıch ohl den-
ken [ ]35

Breslau, 25 1920
Lieber Herr Kaufmann,
heute habe ich Ihren Brieft bekommen un:! bın nıcht schlecht erschrocken

einmal darüber, da{ß ich S1e hne meın Wıssen un Wollen gekränkt
habe, und ann ber dieses grauenhafte Bıld, das S1ie da VO mMI1r entwer-
fen Glauben S1e nıcht, da{ß iıch 1U meınerseıts die Empfindliche spielen
will Ich nehme a da{ß S1e 1ın eıner depressiven Stımmung a4aUuSs meınem
Brief allerhand herausgelesen haben, W as weder autf och zwiıischen den
Zeilen stand, un: hoftte stark, da Sıe selbst iınzwıschen schon Korrektur

Ihrem Eindruck gyeübt haben
Ich habe weder eın » Verdikt« ber Husser] gefällt och Ihnen H-

ber eıne yönnerhafte Einstellung gehabt. Was das betrifft, habe
iıch Ihren Standpunkt durchaus gebilligt ıch habe das vielleicht nıcht e1l-
SCNS hervorgehoben), ıch meınte NUT, da{ß ıch nıcht 1ın der Verfassung WAafr,
mich für das Posıtive auf dieser Seıite erwarmen, mMI1r och Worte 1ın
den Ohren klangen Ww1e€e die » Werturteile dürten S1e nıcht tällen. Das ha-

35 Bd 1  „ 127
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ben Sıe verwirkt!'« [)as WA1ISGTIH Hans Lıipps! Und nıemand 1M Husserl-
schen Hause hat ıhm mehr diıe Hand gegeben.

Lieber Herr Kaufmann, ıch werde n1ıe authören W1€ ıch Ihnen schon
VOT eın Paal Onaten schriebh den Phılosophen Husser] grenzenlos
verehren un jede menschliche Schwäche als se1ın Schicksal begreıfen.
Und ıch wüuürde MIr anz liächerlich vorkommen, WEeNnNn I Cn mMI1r als Ver-
dienst anrechnen wollte, dafß ıch dem Leben näiher stehe als ber
da{f für den rein menschlichen Verkehr sıch 1er e1ıne unübersteigbare
Scheidewand auftut un da{ß mMI1r 1eSs Jetzt stärker als JC uüuhlbar geworden
1Sst; das mussen Sıe doch verstehen. Ich aM CS Ar tatsächlich och heu-

nıcht vorstellen, W1€ ıch ıhm och einmal persönlıch gegenübertreten
soll

Ich möchte KL: och ber die Punkte9 1n denen iıch mI1r
be1 ernstlicher Selbstprüfung vorzuwerften habe

Erstens 1St en eın alter Fehler VO mıir, da{fß ıch sachlich W1e€ persönlıch
Kritik ben pflege, hne MI1r lange überlegen, ob iıch enn eın

Recht AazZzu hätte. Ich habe MI1r schon manchmal nachträglich yedacht, da{fß
die Leute (freilich nıcht gerade meıne nächsten Freunde) mich leicht für
orößenwahnsinnig halten könnten.

Z/weıtens MUu iıch Ihnen zugeben W as ıch IMIr freılich eigentliıch nıcht
als Schuld anrechnen annn da: ıch Lıpps ohl leber habe als Sıe
und mich darum stark miıt ıhm identifiziert habe, dafß u Ihnen danken
konnte, weıl Sıe sıch » auch« für ıhn bemühen das »>auch« kam übrigens
ohl daher, da{fß iıch verade VO den Bemühungen des kleinen Emmerich
gehört hatte un VO T7An Reinachs Anteıl USW. also reın kollegierend
und hne jede Gradabstufung). Das hat Ja aber weder MIt menschlicher
och Sal MmMIt wiıssenschaftlicher Bewertung H3  S Und OSse kön-
1E  e Sıe MI1r doch darum nıcht se1n, nıcht wahr?

Drıittens mussen S1e bedenken, da{ ich mındestens rel Wochen 1n vol-
liger Ungewißheit velebt hatte. Fın Paar Andeutungen VO L1pps;, die me1-
HET Phantasie weıtesten Spielraum lıeßen, nıchts. Ich wollte mehr-
mals Sıie schreıiben, u Sıe Autfklärung bıtten. ber iıch wußte Ja
nıcht, ob die Nachricht nıcht als vertraulich betrachten sel, un! wollte
darum mMI1t nıemandem davon sprechen. Unmiuittelbar VO Ihrem Bericht
bekam iıch 11U den A} Trau Reinach und tuhlte mich durch ıhre Zuver-
sıcht, da{ß Lıpps ber die Katastrophe hinwegkommen würde, erleich-
teFt da{ß ich die iußeren Dınge mı1t eınem vewıssen UÜbermut behandelt
habe, der Ihnen natürlich nıcht verständlich seın konnte. Und INa  - sollte
Ja doch ımmer bedenken, WE  —$ I1a  ; schreıibt un: W1e€e wırken mu{
Zur Entschuldigung AA iıch 1Ur anführen, da{fß gar sovıel Sachen auf
mMI1r lasten, VO denen ımmer eıne die andere drängt, da keine sıch rich-
t1g auswirken 4A4n

Ich ware sechr traurıg, WEeNnN CS sıch mehr als eıne vorübergehende
Stiımmung bei Ihnen handelte. Fur alle Fälle möchte ıch Ihnen och9da{fß 6c5 Mr sehr 1ehb ISE da{ß S1e mMI1r oleich alles gESaAgT haben Ich weilß A4US

eigener Erfahrung enn ıch bin mıt Depressionen sehr 1e] besser VeI-

, als Sıe vielleicht ahnen W1e€ C555 LUL, WEeNn INa  m anstehen
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Alßt und sıch 1in der Stille damıt abquält, wobe]l C ımmer ungeheuerliche-
Dimensionen annımmt.
Leben S1e herzlich ohl und schreiben S1e bald wiıeder Ihrer alten

>(GGönner1ın«

Fdith Stein?®

Breslau, 15 IH 19720
Miıchaelıisstr. 35

Lieber Herr Ingarden,
Aus meıner Habıilitation in 1e] wırd ebenso wen12 W1e€e ın G+Ot-

tingen. Ich richte mich darauf e1n, dauernd 1n Breslau bleiben. Wenn
die polıtıschen Verhältnisse geklärt se1ın werden, da{ß CS eiınem nıcht
mehr lächerlich vorkommt, sıch für den nächsten Tag vorzunehmen,
werde iıch vielleicht Anstalten machen, eıne prıvate Akademıiıe mich
ammeln. S1e sehen, da{i‘ ıch durch Mißerfolge nıcht bescheidener werde.?7

Breslau, 31 1920
Lieber Herr Kaufmann,

An eınen Habilitationsversuch denke ıch nıcht. Der Runderlaß
die Unıiversıtäten weıblicher Habilitation geht ZWar auf meınen

Antrag zurück, ıch verspreche MI1r 1aber praktisch nıchts davon. Das W ar

1Ur eın Nasenstüber für die Göttinger Herrn. [ ]38

Umpkehr Auf dem Weg ZU Karmel

/Breslau)| 1n 1921
Lieber Herr Ingarden,

Ernstlich gesprochen: S1e haben nıcht gallz unrecht mIt meıner Welt-
tremdheıt, 1aber ıch glaube, 1n gahnz anderem Sınne, als Sıe CS meınten. Ich
stehe VO dem Übertritt 1n dıe katholische Kırche. Was miıch AazZu B
tührt hat, darüber habe ıch Ihnen nıchts geschrieben. Und al das äßt sıch
auch schwer un:! schreıben Sal nıcht. Jedenfalls habe ich 1ın den let7z-
ten Jahren sehr 1e] mehr gelebt als philosophiert. Meıne Arbeıiten sınd 1mM -

56 Selbstbildnis 1n Brieten. 7 weıter Teil In Edith Steins Werke Bd Freiburg
1977, 183

3/ Bd ALV. 174175
358 Bd VUIIL,
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136r ITarT. Niederschläge dessen, W as mich im Leben beschäftigt hat, weıl ıch
1U mal konstrulert bın, da{fß ich reflektieren mu{fß$ Fben habe ıch
sechr schwere Tage: Für meıne Multter 1st der Übertritt das Schlımmste, W as

ıch iıhr kann, un MI1r 1St C® schrecklich sehen, W1e€ s1e sıch damıt
qualt und ich ıhr nıchts erleichtern annn LDenn CS &1bt jer eıne absolute
(Gsrenze des Verständnisses. Was iıch ber Freiburg schrieb, haben Sıe
talsch verstanden. Es W ar nıcht Husser| gemeınt. [)as wı1ssen Sıe
doch ohl noch, da{ß iıch mMI1t grenzenloser Verehrung und Dankbarkeit
ıhm autsehe allem, W 4s iıch Ihnen nıcht niher erläutern brauche.
Ich meınte die unerquicklichen Verhältnisse, die sıch ıhn entwickelt
haben Ich kenne s1e H1T VO Hörensagen, S1€E werden Mir aber VO den
verschiedensten Seıiten übereinstimmend geschildert. FHeidegser” genießt
Husserls absolutes Vertrauen und benutzt C die Studentenschaft, auf
die stärkeren Finfluf(ß hat als Husser] selbst, 1in eıner Richtung führen,
die VO Husser| z1iemlich weıt abliegt. Außer dem eıster weı(ß das
jedermann. Wır haben schon 1e] beraten, W as INa  a dagegen tun könnte.
Koyre der auch kürzlich 1ın Freiburg war) schlug VOIL, da{fß WIr »Aälteren
Leute« mal alle möglıchst auf eın Paal Wochen 1m Semester
hingehen sollten, eıne Auseinandersetzung mı1t der »MNeUCN Rıchtung«
herbeizuführen. Conrads möchten c5 auch sehr gCIN, S$1e können HUn

schlecht fort VO der Plantage, un eın längerer Auftenthalt 1in Freiburg 1St
Ja auch finanzıell schwer bewerkstelligen.“°

Höof: A 19727
früh

Lieber Herr Ingarden,
Was Sıe ber das Manko der phänomenologischen Methode schreiben,

dem ann iıch z1emlıch zustimmen. Ahnliches fällt mI1r auf, wWenn ıch
gelegentlich miıt scholastisch ErZOSCNECN Leuten komme. Dort
1st der PFAZISE; durchgebildete Begriffsapparat, der uns tehlt Dafür tehlt
freilich meı1st die unmittelbare Berührung mı1ıt den Sachen, dıe u1ls$s KD
bensluft 1St, der Begriffsapparat Ssperrt eınen leicht die Aufnahme
VO Neuem ab

39 Martın Heidegger Meßßkirch 1976 Freiburg 1. B Assıstent bei Husser] 1n Frei-
burg. 1927 erschien se1ın Hauptwerk »Seıin und Zeıt«, 1n dem die Phänomenologıie wel-
terentwickelt und durch das Weltruft erlangte; 1928 Husserls Nachfolger 1n Freiburg.
Im Januar 1931 besuchte ıhn Edıth Steıin, se1ıne Unterstützung bel ıhrem zweıten Ha-
biliıtationsversuch gewıinnen. Heidegger rıet ab, seıne Hılte 1n Anspruch nehmen.
Edıith Stein sıch mıiı1t Heıideggers Denken auseinander (vgl Edith Steins Werke, Bd
NI

40 Bd AI 187227174535
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Ich W ar jetzt Wochen 1n Breslau. Meıne Multter hatte se1lt meınem
Überftritt geglaubt, ıch ware FA ıhrem Hause für alle Zeıten unmöglıch.
Jetzt habe ıch iıhr gezeıgt, da{ß C5 doch gyeht, un! S1Ee wünscht sehr, miıch
wıeder dauernd be] sıch haben [ ]41

Pax! Dorsten, Weıihnachtstage 19397

Liebe Anneliese,
4aUus klösterlicher Einsamkeit beı westftfälischen Ursulinen, be] denen iıch
Weihnachten feiern durfte) erwıdere iıch Deılne unsche herzlıich.
Vor allem mochte ich Deıine rage beantworten. Es oibt eıne Berufung
FAı Leiden mıiıt Christus und dadurch ZzUu Mıiıtwirken mıiıt seiınem FErlö-
sungswerk. Wenn WIr MIt dem Herrn verbunden sınd, siınd WIr Glieder

mystischen Leib Christi; Christus ebt 1n seinen Gliedern tort un le1-
det 1n iıhnen fort: un das 1ın Vereinigung mıt dem Herrn ertragene Leiden
1St Sein Leıiden, eingestellt 1n das orofße Erlösungswerk un darın trucht-
bar. Es 1sSt eın Grundgedanke alles Ordenslebens, VO allem aber des Ka
mellebens, durch freiwiılliges und treudiges Leiden für die Sünder eiInzu-
treten und der Erlösung der Menschheit mıtzuarbeıiten.*?

DPax! Breslau, 13 1933

Liebe Schwester Callısta,
Die erstien 1/2 Wochen 1er sechr trıedlich, bıs meıne Multter

ach meınen Absichten fragte. triedlich 1St CS auch Je  9 Er 1st auf die
Unterredung ber dieses Thema keine zweıte gefolgt. ber ich weilß

doch, da{fß meıne Multter sıch 11UT einıgermafßsen beruhigt hat, weıl S1e 1m
stillen hofft, da{fß ıch OR doch nıcht fertigbringen werde, das Schrecklichste

tun, W as S1e sıch denken nn [ ]43

Bd XIV: 149—-150
42 Bd Yl 125 Anneliese Lichtenberger Schwarzenacker be1 Saarbrücken 1935

Ludwigshafen), Schülerin VO Edith Stein der Lehrerinnenbildungsanstalt der Domıi-
nıkanerinnen St Magdalena, Speyer.

4 3 Bd VIIL, 150 Elisabeth Kopf Sr allısta O ‚ 1903 Speyer Rh 1970 Dannentels),
Germanıistiklehrerin der Mädchenrealschule St Magdalena; spater Priorin des Klosters
St Magdalena, Speyer.
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Kassel, _3 1933
ıs

lange haben WIr nıchts voneınander gehört. Ich War die etzten beiden Mo-
AT be] meıner Multter und bın jetzt auf dem Wege ach Köln, LLLOT -

SCH Ort 1Ns Kloster der Karmelıiterinnen einzutreten. Es 1ST eın alter Plan,
der durch die Zeitverhältnisse ZUTI: Reite gekommen isSt Ihnen un Ihren
Lieben allen ULE Wünsche un:! herzliche Grüße

Ihre St 44

EMJ.T.
DPax Christı! Köln-Lindenthal; 1933

Meıne lıebe Gertrud VO le FOrt;
eben habe iıch iın meıner stillen Zelle Ihr schönes Marienlob velesen. Es 1St
1m Karmel ganz rechten Ort Ich danke Ihnen recht herzlich datür
Noch mehr danke iıch Ihnen für die liebevolle Bereitschaft, meılner lieben
Multter TIrost bringen. Wenn Ö1e sS1e persönlıch aufsuchen Öönn-
teI, zweiıfle iıch nıcht daran, da{ß S1e schnell Fühlung mıt ıhr hätten.
Schriftlich anzuknüpfen wiırd e1ıne schwere Aufgabe se1n. Wenn Sıe er VeIr-
suchen wollten, ware ıch Ihnen natürlich herzlich dankbar un: 111 Ihnen
dafür ein1ıge Angaben machen.

Ich habe meıner Mutltter nNn1ıe€e VO Ihnen gesprochen. Ich konnte ıhr ke1-
Ihrer Dichtungen 1n die Hand veben, weıl S1€e alles ablehnt, W AS ber

iıhren jüdischen Glauben hinausgeht. Darum W ar Cr Ja auch Jetz1 nıcht
möglıch, ıhr ırgend s W as iıhr meınen Schritt eın wen1g Velr-
ständlich machen konnte. (3anz besonders lehnt S1€ Konversionen ab Je-
der el in dem Glauben leben un sterben, 1n dem geboren 1St Von Ka-
tholizısmus un Klosterleben hat sS1e schauderhafte Vorstellungen. Es 1st
1mM Augenblick schwer > S1e meılsten leiıdet: der
Irennung VO ıhrem Jüngsten Kınd, dem S1E immer mıt besonderer 1 16-
be gehangen hat, dem (Grauen VO der völlıg remden und 112Z;

vyänglichen Welt, 1ın dıe CS iıhr entschwunden ISt, der der (Gewiı1s-
CHNSHOL da{ß sS1e selbst schuld sel,; weıl S1Ee mich nıcht streng 1mM Ju
dentum CErZOSCNH hat Als Anknüpfungspunkte für S1e sehe iıch HUT die ganz
starke und echte Gottesliebe, die meılne Multter hat, und dıe durch nıchts

erschütternde Liebe MIr. Ich möchte CS Ihnen 11U ganz anheimstel-
len, ob S1e sıch diese schwere Aufgabe heranwagen wollen. [ ]45

44 Bd ZAVi DL TE
45 Bd VIILL; 154 Gertrud Freıiun VO le Fort Mınden 1971 Oberstdort 1mM Allgäu)

STammtLe AUS eıner protestantischen, italienisch-französischen Adelsfamıilie, W alr 1926
eıiıner Vereinigung der gEeLrENNLEN christlichen Bekenntnisse wiıllen Z Katholizismus
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IMIJ.d: Köln-Lindenthal, 1934
DPax Christı]!

Hochverehrte, lıebe Würdige Mutter,

Lichtme{( 1St meın Fırmungstag und hat für miıich darum och eıne be-
sondere Bedeutung. Ich freue mich, WEeNnNn Sıe dabe] besonders mich
denken. Ich bıtte aber auch für die tolgenden Wochen sehr Gebet,
enn iıch weılß, da{ß iıch das heilıge Kleid och mıiıt harten Prüfungen
kaufen MUu S1e haben schon damıt EIMSESELZT, da{ß meıne Multter sıch
och einmal mIıt aller Kraft die bevorstehende Entscheidung wehrt.
Es 1Sst schwer, den Schmerz und die (Gewı1issensnot eiıner solchen Multter
mıtanzusehen un mıt keinem menschlichen Mittel helten können.*6

Köln-Lindenthal lohne Datum, Sommer

Lieber Herr Ingarden,
hat mich sehr gefreut, VO Ihnen hören. Das 111 iıch Ihnen da-

durch beweıisen, da{ß ıch nıcht mıiı1ıt der Antwort Dafß S1e Mr
gCNn meınes Eintritts 1n den Orden »böse WAaIcC11«, olaube ıch nıcht. ıne
sachlich unmöglıche Reaktion auf eıne letzte persönliche Entscheidung
könnte iıch Ihnen nıcht Ich dachte NULI, könnte 1n meınem letz-
ten Brief BCWESCH se1n, W 4as Ihnen die ust - 1 Schreiben ahm
Umso besser, WE c5 nıcht W aAl. Fur Zeitmangel habe ıch das oröfßte
Verständnis Aaus eigener Not un dıspensıere Sie daher SCIN VO Schrei-
ben, W S1e nıcht eLtw2 mal gerade auf dem Herzen hätten, W as S1e
SCIN mochten.

Was S1e Voraussetzungen ber unsere Eınstellung E Leben 4aUS-

sprechen, geht oründlıch daneben, da{ß WI1Ir ohl eın Ende kämen,
WEeNnNn iıch mich aufs Widerlegen einlassen wollte. Es wırd besser se1n, WE

iıch Ihnen ganz eintältig VO meınem Leben erzähle. Wır glauben,
da{ß x Gott gefällt, sıch eıne kleine Schar VO Menschen auszuwählen, die
besonders nahen Anteıl seiınem eıgenen Leben haben sollen, un olau-
ben, diesen Glücklichen gehören. Wır wıssen nıcht, ach welchen
Gesichtspunkten die Auswahl getroffen wırd

übergetreten. Beıide Frauen hatten sıch kennengelernt, als die Dıiıchterin mıt der Arbeıt
ıhrer Novelle »Di1e letzte Schatott« beschäftigt W Aar. Als die Nationalsozialisten iıhren
Besıtz beschlagnahmten, emi1grierte s1e 1n die Schweız.

46 Bd VUIIL, 161 Brief Agnes Brünıng (Mater Petra C der Liebe Christı CS 18579
Osterwick 1955 Dorsten), damalıge Oberıin des Klosters der Ursulinen Dorsten. Sıe
l1e4% Edicth Stein einladen, das Weihnachtstest 19372 1M Kloster der Ursulinen verbrıin-
gCIl Aus dieser Begegnung der beiden Frauen entstand ıne große Freundschaft.
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Es sınd jetzt bald se1lt iıch 1er bın ıne sehr schwere Prüfung ha-
be iıch 1n diesem Jahr durchmachen mussen. Das W AaT die letzte Krankheıt
un der Tod meıner Mutltter. Wır hatten unls selit meınem Abschied VO da-
eım nıcht wiedergesehen.

Mıt den herzlichsten Wünschen und Grüfßen
für S1e und Ihre Lieben
Ihre Schw. Benedicta Cruce; G: 134

DPax Christı! Echt, 16 1941

Liebe Schwester Marıa,
heute habe i Brief bekommen un darf gleich NLIWwWwOriLe Ich
ylaube, da{fß 6r für sehr gul iSt; Festes arbeiten. Es 1Sst doch
eıne starke schöpferische Kraft da die 1n eın geordnetes ett geleitet WE -

den 11
Der Heılıge Gelst mu{ nıcht KYERM be1 der Arbeıit helfen, sondern

auch be] der Überwindung Krısen, die leicht daraus entstehen KOd-
Ü  3 Keın zeist1ges Werk kommt Ja hne schwere Wehen D Welt Es 111
auch immer den SanNzZCh Menschen 1ın Anspruch nehmen, und dem können
Wr Ja unmöglıch nachgeben. An sich 1St Cr sehr Zut, da{ß dem >Sich-auf-
fressen-Lassen« eın Riegel vorgeschoben 1St durch Tagesordnung und tag-
lıche Pflichten ber der Ausgleich ann natürlich nıcht gyefunden werden,
hne da INa  ; P spurt. Ich ware sehr IrON, WEeNnNn WIr ber alles einmal
sprechen könnten. ber CS 1St Ja Zew.fs auch eın Zull. da{ß unls diese
Möglıichkeıit SC  N 1St So wollen WIr dankbar seın für die Verbun-
denheit 1in dem Reıch, das keıne renzen un Schranken kennt, keıine
Irennung un keıine Entfernung.

Seit WIr wıieder eın Postuläntchen 1mM Hause haben, denke iıch 1e]
SCr& Ordensjugend und die wunderbaren Führungen, die der Weg
ZU Karmel jedesmal bedeutet. Vielleicht 1St die Geschichte der Seelen 1mM
Karmel och 1e] wunderbarer. Ö1e siınd tief verborgen 1mM yöttliıchen Her-
D  5 Und W 4as WI1r VO der eigenen manchmal verstehen olauben, 1St
doch ımmer HIA C1in tflüchtiger Reflex VO dem, W as (zottes Geheimnıis
bleibt bıs dem Tag, dem alles offenbar wırd Meıne orofße Freude 157
die Hoffnung auf die künftige Klarheıt. er Glaube die geheime (32=-
schichte mMu uUu1l5s5 auch ımmer stärken, WenNnn das,; W 4S WIr aufßerlich
hen bekommen (an uns selbst 117 anderen), u1ls den Mut nehmen
moöchte. [ ]48
4 / Bd ALY, TT DET
4 Bd I 156-157 Fränzı Ernst SE Marıa de Deo CI 1904 Metz 1981 Öln), Toch-

ter der Famiılie Ernst Frankfurt); mıiıt der Edith Stein durch Erich Przywara 5 ] ekannt
Wul'de und S1E das Weıiıihnachtstest nach iıhrer Konversion verbrachte.
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»Wegen TEL DEeT jüdischen Abstammung«

Pax! Collegium Marıanum Münster, 1933

Liebe Elly,

Außerdem denke daran da{ß WIT Ja nıcht 721 da sınd den Hımmel
auf Erden haben Ich ylaube, WCCI11 Du mehr davon wülßtest, WIC

viele Tausende ı ZuUur Verzweıtlung getrieben werden, annn würdest Du
ıch danach sehnen, ıhnen VO ıhrem UÜbermaß Not un Leid
abzunehmen

Damıt komme ıch Deiner EPSTPA rage die Tagung Karlsruhe ann
nıcht stattfinden der orofßen Krı1sıs der sıch die katholi-
sche Lehrerschaft befindet So werde W auch nıcht hınkommen KL
SCT Instıtut 1ST diese Krısıs M1 hineingezogen Ich annn diesem Se-
mMester keıne Vorlesungen halten (wegen ITIHEGEIMeE jüdischen Abstammung)
Es wırd och vorläufig für mich DESOrgT weıl INa  an hofft da{fß W15-
senschaftliche Arbeıt doch och wıeder der katholischen Sache ZUgUuLE
kommen wırd Ich ylaube aber nıcht CI Rückkehr das Instıtut und
überhaupt nıcht mehr die Möglıchkeıit Lehrtätigkeit Deutsch-
and Ich bleibe vorläufig hier, bıs die Sıtuation klarer 1ST dorge ıch nıcht

mich Der Herr weıiß W as Er mMI1 I11L1Tr vorhat

DPax! öln Lindenthal 76 V3 1933

Liebe Anneliese

Jetzt moöchte E Dır 1Ur och 1e] Geduld wünschen für die 1 e1-
denszeit un den etzten Irost auf den ıch iıch schon manchmal hınwei-
sCcCmHnN mufßte da{ß der Weg des Leidens der erprobteste 1ST H Vereinigung
MI1t dem Herrn Dıie erlösende Kraft des freudig ertragenen Leidens 1ST

gerade für uUuNnseTE Zeıt Ich bıtte ıch auch besonders Deın FP=
bet für Angehörigen

Bd 111 137 Elly Dursy (Sr Marıa Elısabeth VO der Goöttlichen Vorsehung CD
Schülerin VO Edıth Stein der Lehrerinnenbildungsanstalt der Dominiıkanerinnen St
Magdalena; Frat 1938 ı den Karmel Kordel C1IMN, der Spater nach Waldfrieden/Auderath
übersiedelte.

50 Bd VIIL,; 145
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Dax m Köln-Lindenthal, 1938

Lieber Herr Ingarden,
heute habe iıch Ihren lieben Briet bekommen. Ich Ihnen sofort,
weıl iıch ohl weılß, W 4S Husserls Tod für S1e bedeutet. Ich weıls nıcht, ob
INa  - Ihnen Niäheres geschrieben hat Er hatte sıch 1n den etzten Wochen
ganz VO Irdischen gelöst, auch VO se1ıner Arbeıt, un: War n och VO

Sehnsucht ach der ewıgen Heımat ertüllt. So W ar ecsS eın seliges Sterben,
das keıne TIrauer der Zurückbleibenden 111 Damıt 1St 1aber die Dankes-
schuld seınem Lebenswerk gegenüber nıcht aufgehoben. Gerade 1n dieser
Zeıt ware c sehr angebracht, sS1e 1n einer Gedenkschrift ZUuU Ausdruck
bringen. ber WeTr wırd s1e herausgeben? In welchem Land soll sS1e
scheinen? (N.B uch für meın 2bändiges UOpus hat sıch das Land
och nıcht gefunden, 1n dem 6c5S erscheinen kann.) [ ]51

DPax Christı! Köln-Lindenthal, 20 1938

Liebe Schwester Agnella,
Am etzten Freitag hat sıch meın Bruder |Arno| VO Mr verabschie-

det VOT der Abreise ach Amerika. Es W ar gerade der Jahrestag meınes
Eintritts und erst{ies Wiıedersehen seıtdem. Vielleicht nNnu für iımmer.
Es 1St alles 1ın der Auflösung un 1mM Autbruch. Bıtte, heltfen Ö1e beten.
[ ]52

K6öln-Lindenthal; 31 1938

Liebe Würdige Mutter,
Wenn e ırgend geht, möchten WIr S1Ce lıhre Schwester Rosa| Weih-

nachten 1er haben Ich schrieb CS neulıich schon 1n einem Famıilienbrief,
damıt die andern sıch darauf einstellen. Pl SParch hat Jetzt Sal keinen
Sınn, weıl S1€e Ja doch alles hergeben mussen, WEn s1e AaUS dem Land gr
hen Wenn S1e HAT wülsten, s1e hın sollen! ber ıch9 da{fß die
Mutltter Aaus der Ewigkeıt für S1€e Und darauf, da der Herr meın Le-
ben für alle gCc hat [ ]53

Bd AXIV, 239720
52 Bd 1 118
55 Bd 1 V Brief Mater Petra Brünıing.
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DPax Christı! Köln-Lindenthal, C 1938

Liebe Würdige Mutter,

Ich mu{( Ihnen SAagcCh, da{ß iıch meınen Ordensnamen schon als Postu-
lantın mıt 1Ns Haus brachte. Ich erhielt ıh > W1€ iıch ıh erbat. In
ter dem Kreuz verstand ıch das Schicksal des Volkes Gottes, das sıch da-
mals schon anzukündiıgen begann. Ich dachte, dıe c5 verstünden, da{fß
das Kreuz Christi sel, die muüfßten 6S 1m Namen aller auf sıch nehmen. (3
wı weılß iıch heute mehr davon, W as heıßt, dem Herrn 1MmM Zeichen des
Kreuzes vermählt se1n. Begreifen freilich wiırd I1a  7 nıemals, weıl
eın Geheimnıis 1sSt [ ]54

/Echt] Passıonssonntag, 26 111 1939

Liebe Mutter, bıtte, erlauben mır, mich dem Herzen Jesu als Suhn-
opfer für den wahren Frieden anzubieten: da die Herrschaft des An-
tichrist, WECI11) möglıch, hne eınen Weltkrieg zusammenbricht und
eıne AL Ordnung aufgerichtet werden anı Ich möchte 6S heute noch,
weıl 6r die Stunde 1St Ich weıfs, da{ß ich eın Nıchts bın, aber CSUS 111
CS, und Er wiırd gewilß 1n diesen Tagen och viele andere P rutfen.55

54 Bd I 124 Briet Mater Petra Brünıing.
55 Bd I 142 Briet Marıa Margareta Thannısch (Sr. Orttilıa Jesu Crucıtixo CC 1878

Wıckrath 1958 Echt),; damalıge Priorin des Karmel cht
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Echt:; XI 1939
Lieber ans,

Ich fühle miıch jetzt immer 1ın die napoleonische eıt und annn
mMI1r vorstellen, 1n welcher Spannung INa  - damals allen Enden FEuropas
gelebt hat WIr ohl och erleben werden, da{ß die FEreignisse uUuNnserer

Tage »Geschichte« werden? Ich habe orofßes Verlangen, all das einmal 1mM
Licht der Ewigkeıit sehen. Denn das erkennt 1114  < doch ımmer klarer,
W1e€e blınd WIr für alles sınd Man STaUNT, WwW1€e verkehrt INan vieles früher
vyesehen hat, und begeht doch 1m nächsten Augenblick wıeder den Fehler,
sıch eın Urteil bılden, hne da{fß INa  e} die nötıgen Grundlagen daftür hat

In alter Treue Deine
FEdıith Schwester Benedicta®®

DPax Christı! Echt, 31 X 4 1941

Liebe Gıbı1,
dart iıch mich ach langer Zeıt wiıieder be1 Ihnen melden und eınen oroßen
Liebesdienst VO Ihnen erbitten?

Unsere liebe Mutltter würde u1ls liebsten be1 den armelitinnen VO

göttlichen Herzen (Schwestern VO Sıttard) 1n eınem ıhrer Schweizer
Häuser unterbringen, bıs einmal eıne Rückkehr möglich wiırd (2) Von
Ihnen dagegen möchte iıch SCINMN erfahren, ob der Voraussetzung der
Aufnahme 1n eın Kloster für u1ls Einreiseerlaubnis mIıt Vısum erhalten
ware un WEenNn WIr uns darum wenden hätten. Ich weıiß Ja, da die
Schweiz sehr dicht Einwanderung abgeschlossen 1st, und könnte
MI1r denken, da{f diesen besonderen Umständen eıne Ausnahme D
macht würde.

Eın anderes Land kommt Ja praktısch aum och in rage Wenn WIr
nıcht auf diese Weiıse hinauskommen können, werden WIr jedenfalls durch
die Behörden verschickt werden. Ich wei(ß nıcht, Sıe vegenwärtıg
leben, hoffe aber, da der Brief Sıe erreichen wırd [ ]57

56 Bd 1  5 147 Hans Biberstein Breslau —1965 New YOrk). Jugendfreun der Schwe-
Erna und Edıith Stein, heiratete Erna Stein; Oberarzt der Breslauer Uni1iversitäts-

lınık, nach Emıigration Protessor 1n New ork
57 Bd I 167-168 Briet Frau IDr Borsinger, die 1E Stein 1930 1n Beuron kennenge-

lernt hatte; aller Bemühungen gelang iıhr nıcht, die Bewilligung ZUur Einreise 1n die
Schweiz rechtzeitig erhalten.



Der Leidensweg Edıth Steins 69

|vermutlich Dezember
Liebe Mutter,

WEeNn den Brieft VO Hı |Hırschmann] gelesen haben, wı1ssen
w 1e€e denkt Ich möchte 1n der Angelegenheit meıner Stabilität 1U gar
nıchts mehr tun.>°® Ich lege S1e 1n die Hände und überlasse er ob

die Schwestern, Pater Provinzıal der Vater Bischof für eıne Ent-
scheidung heranzıehen wollen. Ich bın miıt allem zutrieden. ıne scıent1ia
CYUCLS |Kreuzeswissenschaft] ann INa  — IL1UT gyewınnen, W CI INa  — das
Kreuz osründlich spuren bekommt. Davon W alr ıch VO ersten Augen-
blick überzeugt und habe VO Herzen: Ave, Crux, SPCS unıca! Se1 C
orüßt, Kreuz, einzıge Hoffnung] gesagt.?”

17 1947
Komm, WIr gehen für Volk .60

|Drente-Westerbork, Baracke 36| 111 |1942|
Meıne Lieben,
eıne Schwester VO 111 heute mı1t dem Konsul sprechen. Hıer 1St
jedes Gesuch für katholische Volljuden se1it gestern untersagt. Von außen
annn och versucht werden, aber mıiı1ıt Aufßerst wen1g Aussıcht. Es be-
steht die Absıcht, Freitag eınen Iransport abgehen lassen. Könnt
Ihr ohl ach Venlo, Kaldenkerkeweg 185 ere Claire Ma-
nuskript®! schreiben, falls S1e 65 och nıcht geschickt hat Wır vertrauen
auf uer Gebet Es sınd 1er viele Menschen, diıe TIrost brauchen,
un! sS1e ıh VO den Schwestern.

In Corde Jesu ure dankbare
B62

58 Edıth Stein emühte sıch ihre stabiılitas loct, die volle Anglıederung den
Onvent der Schwestern 1ın cht

59 Bd L  9 167 Briet Marıa Theresia Engelmann CSr Ambrosıa ntonıa Spiırıtu Sancto
OCD. 1875 Eltville 19772 Echt), damalıge Priorin des Karmel FEcht

60 Bd X, 166 Edith Stein ihrer Schwester KRosa be1 ıhrer Verhaftung.
Es andelt sich das Manuskript der » Kreuzeswissenschaftft«. uth Kantorowiıicz
Hamburg 1942 Auschwitz-Birkenau), ZzZu Katholizismus konvertierte Jüdıin, hatte bel
den Ursulinen 1n Venlo Unterkunft gefunden und übertrug bıs A etzten Tag das hand-
schriftliche Manuskript in Maschinenschrift. Am 1947 betindet s1e sıch WwI1e Edıth
Stein 1mM Sammellager Westerbork und WIF: d dasselbe Schicksal W1e diese erleiden.

62 Bd L VL Briet Sr Ambrosıa nton1a Engelmann, Echt
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Drente-Westerbork, Baracke 36; 1947

Liebe Müutter,
elıne Klostermutter 1st gestern abend MIt Koffern für ıhr ınd angekom-
1380  e un! 111 Briefchen mıtnehmen. Morgen ftrüuh geht ein Iransport
(Schlesien der Ischechoslowakei??).

[)as Notwendigste SE wollene Strümpfe, Z7wel Decken. Fuür Rosa alles
Unterzeug und W as 1n der Wiäsche Wal, für beıide Handtücher und

Waschlappen. Rosa hat auch keıine Zahnbürste, eın Kreuz un:! Rosen-
kranz. Ich hätte auch SCrn den nächsten Brevi:erband (konnte bısher err-
ıch beten). Unsere Identitätskarte, Stamm- und Brotkarten.

Tausend Dank, Grüfße alle, ankbares ınd

] Habıt und Schürzen, leinen Schleijer®?
Am August verliefß eın Gefangenentransport das Sammellager Westerbork. Der Zug kam

August 1mM Konzentrationslager Auschwitz Wahrscheinlich noch selben Tage
tand Edıicth Steıin, eres1ia Benedicta Gruce, den Tod 1in der Gaskammer.

63 Bd I 178 Briet Sr Ambrosıa nton1a Engelmann, cht


